
/ um Ordensleben gehört aber NınZu, besonders e1ım Herrn seInN. Dies 11l
eingeübt und praktısch gelebt SeIN. Ordensleute werden hıer eiıne Mıno-
rıtät bleiben 7/u beachten ist: S1e wırd in Zukunft och mehr als bısher
en se1N, WL Ordensleben selner Besonderheıit nıcht mehr WIE firüher
gesellschaftlıch anerkannt und geschätzt WIrd.
Um deutlicher mMUsSssen Ordenschrıisten iıhr en AdUus der Vısıon un: Fr-
fahrung der errlichkeıt des Mysteriums Chriıstı führen er können Or-
denschrısten VOT em dıe Anwesenheıt dieses Mysterıums als der1CT
st1 In Jjedem Menschen sehen und sıch darüber freuen.

Helena Stollenwer Ihre erufung Wal dıe Miıssıon

Rom ehrt eine deutsche Missionsschwester*

Marıa eira Schüttenkopf SSpS, eYy

Das 95  eIC der Miıtte‘“ stand 1mM 19 Jahrhundert 1mM Miıttelpunkt des weltpolıi-
tischen Interesses. uch dıe Kırche, VON mıissioNnNarıscher Aufbruchstimmung
erfaßt. sah dort eın ZWAarTr schwier1ges, aber verheißungsvolles Arbeıtsfe Keın
under, da der Dıözesanpriester Arnold Janssen vorrangıg Ostasıen 1mM
1C| hatte, als (l 1875 In(dıe deutsche Miıssıonsgesellschaft, dıe Ge-
meınschaft der Steyler Miıssıonare. gründete.
Helena Stollenwerk, November 1852 1mM kleinen Eıfeldorf Rollesbroich
geboren, hat schon se1t irüher 1n  el In sıch den unsch verspürt, als Miıs-
s1ionsschwester nach ına gehen Miıt Begeıisterung und brennender Sehn-
sucht lest S1e e1m Vıehhüten dıe des „Kıindheıt-Jesu-Vereins“ (heute
„Päpstliches Missıionswerk der Kınder“‘). Te später schreıbt S1E über diese

und bleibende Berufungserfahrung Rektor Arnold Janssen In
eV 95  S fühlte ich jedesma eftiges Verlangen der Bekehrung der
Heıden mıtwırken können.“

Am Maı 1995 wırd elena Stollenwerk (1852 — 1900), dıe Miıtbegründerın der Steyler
Miıssıonsschwestern, Dienerinnen des eılıgen eıstes, VO  —_ aps Johannes Paul I1 ın
Rom selıggesprochen, ıhr Leben als vorbildlıch anerkannt.
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och der Zeıt scheınt CS noch unmöglıch für eiıne Frau, als Missionarın In
e1in fernes Land reisen. Als S1e aber hört, daß ırgendwo e1in Missıonar
Schwestern für den Eınsatz In ına ausbıldet, entfacht sıch ıhre olfnung
aufs NECGUC und stärker als Je Miıt eten. Fasten und anderen Verzichten,
aber auch offener Zuwendung den Hılfsbedürftigen ın ıhrer mgebung,
bereıtet S1e sıch auf dıe 1ssıon VOIL, iImmer Ausschau haltend nach einem Weg
Z ihrem 1el

och NUuU  - turmen sıch dıe Hındernisse: er geistlıche Berater bremst dıe Be-
geisterung der Heranwachsenden In der nıcht Sanz unbegründeten Orge, da
S1Ee sıch 1m relıg1ösen MG übernımmt. uch dıe Famılıe wıdersetzt sıch sol-
chen Zukunftsträumen, soll Helena doch einmal den für lokale Verhältnisse
stattlıchen Hof Samıt Gastwirtschaft übernehmen.

Miıt ZWanZzıg begıbt sıch Helena auf dıe C ach einem geeıgneten CAWE-
sternorden, wıird aber neuerlich enttäuscht.

DiIe Klöster, In denen S1e sıch erkundıgt, würden S1e 7Z7ZW al aufnehmen, aber ke1-
G hat Missıonsstationen in 1na och S1e Sspürt eıne erufung, der S1e
folgen hat, und betet und wartet S1Ee weıter. daß der (Gjottes sıch iıhr
klar ze1ge.
Helena ist bereıts achtundzwanzIıg, als S1e VO Missionshaus In eVy CI-

S1e nımmt mıt Rektor Janssen Kontakt auf. Am 19 März 18552 kommt CS

ZUi ersten persönlıchen Begegnung. Arnold Janssen hat schon se1t längerem
erkannt, daß Frauen In der Weltmissıon als „beste Schrittmacher“ unerläßlıch
SsSınd und sıch damıt beschäftigt, auch eiıne Gemeiıninschaft {Üür Missı:onsschwe-

gründen. och konkrete ane hat GT noch nıcht und 11l auch Helena
keine alschen Hoffnungen machen. Das eINZIEYE, Was GT ıhr anbıeten kann, ist
dıe Stelle eiıner Magd be1l den Vorsehungsschwestern, dıe dıe uC des Mis-
sionshauses führen Helena Spurt, ndlıch Ort iıhrer Bestimmung se1n,
und wagt den chrıtt ın eıne NCUC, noch gänzlıc. unbekannte Zukunft

In dem Sanz männlıch geprägten Missı:onshaus wırd auf Frauen wen1g ück-
sıcht Dıie schwere Arbeıt In der Uun gesundheitsschädlı-
chen Bedingungen beginnt bald ach fünf Uhr MOTSCHS und endet spat
abends Eıne kurze Erholungspause, in der aber auch noch gebetet oder SC
IC werden muß, wırd erst eingeführt, nachdem eiıne der mıttlerweıle vier
ägde ebenfalls Interessentinnen für dıe Miıssion) ernstlich Tan wIırd.
Helena nımmt dıe Entbehrungen und das schıer aussıchtslose Warten ın Kauf,
ohne ıhr Ziel AdUS dem Auge verheren.

Als dıe Brüder des Missionshauses dıe uCcC selbst übernehmen können.
bleıibt den Frauen das Fliıcken und Stopfen der äsche 1888 ubersiedeln S1e ıIn
eın eigenes, aber außerst armselıges Gebäude und bereıten sıch intensiıver auf
ihren zukünftigen Weg VO  Z DiIie vertraute und kongeniale, aber EIW. resolu-
ter erscheiınende Weggefährtin Helenas ist dıe gleichaltrıge Hendrıiına Sten-

AaUus Issum Nıederrheıin
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ach sıebenjährıgem tıllen und entbehrungsreichen Dienst ist Ss. De-
zember 18559 ndlıch weiıt: Helena beginnt mıt Hendrina und weıteren vier
Anwärterinnen das Ordensleben Kirchenrechtliche Vorschrıiften verursachen
GUe Hürden, während sıch bereıts weıltere Frauen Z Missionsdienst mel-
den Am anuar 1892 erhalten S1€e das aue Ordenskleıd und eınen
Namen: 12. März 1894 dürfen die ersten ZWO ihre Ordensgelübde able-
SCcH Helena, nunmehr Schwester Marıa, und Hendrıina, NUuU  s Schwester Josefa,
stehen abwechselnd der rasch wachsenden (Gemeıinschaft VOI und führen dıe
Neuen ach den Weısungen Arnold Janssens INS geistlıche en eın Mehr
aber als Urc Worte pragen S1e dıe Junge Geme1ıinschaft W ihr beispielhaf-
tes Verhalten

Obwohl Helena den Mitarbeıterinnen der ersten Stunde gehört, bean-
sprucht S1e keinerle1 Privilegien, sondern macht sıch ZUT Dienerın er. Ihr
Wahlspruch „Gott dıe Ehre, dem andern der Nutzen, mır selbst dıe ast  c spie-
gelt diese Grundhaltung wıder. Miıt mütterlicher 1e und Aufmerksamkeıt
nımmt SIe sıch jeder einzelnen Schwester d ermuntert, regt we1ß aber
auch ohl AUS eigener Erfahrung (Jrenzen seizen Ihr besonderes und
unablässıges Bemühen gılt der gegenseıtigen 1e den Schwestern.,. W1e
ihre Briefe und Aufzeichnungen bezeugen.
Helena ist nıcht 11U1 eine unermüdlıche Arbeıterın, sondern auch eıne ogroße
Beterımn. In geradezu penıbler Ireue kommt S1e den vorgegebenen Gebets-
pflichten ach und verbringt och dıe wenıgen freien ınuten oder Stunden
VOT dem Tabernakel „Man hatte den 1NATUC. daß S1e el Sal nıcht müde
wurde‘“, berichtet später eıne Mıtschwester. Diese tı1efe Beziehung Gott o1bt
ihr In der langen Zeıt des uchens und artens und der aufreibenden Arbeıt
dıe ra auf ıhrem Weg bleiıben, ohne resignieren oder verbıttern.

„Dıenerinnen des eılıgen (Gelistes“ (Servae Spirıtus Sanctı SSpS) hat Ar-
nold Janssen dıe Schwesterngemeinschaft genannt. Dieser Name ist eın Pro-
IN, das Helena mıt SaNZCIM Herzen umfaßt auch als S1e ımmer mehr e_

kennen muß, daß eın Missıonseinsatz, geschweıge denn In ına, für S1€e In
unerreichbare Fernen rückt Als 1895 dıie ersten Schwestern AUS eYV. dıe
Reıise ach Übersee, SCNAUCT, ach Argentinıien, a  n kann dıe Dreıiund-
vierzigjährige dıe Auserwählten NUr bıs ZUuU nächsten Bahnhof DERIEKEN. In-
dessen scheınt sıch für Helena eın anderer Missionsdienst eröffnen. Arnold
Janssen rag S1e, ob S1e iın dıe schon se1t längerem geplante Abteılung der
„Diıenerinnen des eılıgen Geılstes VO der ew1ıgen nbetung” mıt
Klausur übertreten möchte. Helena stimmt S1e sıch doch schon se1ıt
langem auch ZUT Kontemplatıon hingezogen. ber CS kommt wıleder eımal
ders. Als dıie CUc (Gemeıinschaft verwirklicht wird, wırd Helenas Name nıcht
erwähnt.

Erst Z7WEe]1 ne später, nachdem der Steyler CGründer dıie für dıie Klausur be-
stimmte Oberın derer kran  en relıg1ösen eenNn entlassen mußhte,
wıederholt C se1n Angebot. Nun 6S Helena schwer. Ja 9 denn S1e
leıdet sehr den entstandenen Spannungen und sıch mehr denn Je
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mıt den Missıionsschwestern verbunden. och S1e spurt, daß Arnold Janssen
MC ihren Übertritt dıie schwesterlichen Beziehungen zwıschen den beıden
Gemeınnschaften wıeder festigen sucht Und wıeder einmal sıecht S1e darın
den ıllen ottes, dem S1e bedingungslos gehorchen möchte. Es Ist iıhr etzter
Dienst beıden Gemeinnschaften.
Am Dezember 1898 erhält S1e das 1089a Ordenskleın der „Steyler nbe-
tungsschwestern“ und beginnt mıt 46 Jahren wlieder eın Novızıat. och schon
1m Lolgenden Herbst befällt S1€e eıne schwere Krankheıt Die Dıagnose lautet:
tuberkulöse Hırnhautentzündung. Mıt bewundernswürdıger Geduld ertragt
S1E dıe unvorstellbaren Schmerzen. nde Januar 1900 darf S1e dıe Gelübde als
Klausurschwester ablegen und och einmal ihreeund Hıngabe Gott
bezeugen. Dreı Jage später, Februar, erhegt S1e iıhren Leıden /7u diıesem
Zeıtpunkt ist c1e Gemeninschaft der Missıionsschwestern gerade zehnn alt
und 7a über zweıhundert Schwestern und mehrere Miss1ı10nsstationen In
dre1ı überseeılischen Gebieten (Argentinien, 1020, Neuguinea). „Ich bın bereıt,
miıch mıt meıner SaNZCH 1@e und meınem SaNZCH en in den Diıenst des
Evangelıums stellen“., hat Helena Stollenwerk 1mM November 1881
Arnold Janssen geschrıeben. Wiıe be1l den Jüngern auf dem Weg ach Fmmaus
brennt auch ihr Herz für W:  9 das S1e och nıcht erkennen kann. S1e Sspurt
eıne erufung, dıe den vorgegebenen kırchlichen und gesellschaftlıchen Rah-
HICn ıhrer Zeıt sprengt. Denn scheınt ınfach unmöglıch, daß eıne Tau dı-
rekt Dıienst der Verkündıgung teilnehmen kann. ber en Wiıderständen
Z Irotz O1g S1e ıhrem inneren Ruf, äßt siıch auf das agnıs mıt Arnold
Janssen eın Selbst als S1Ee einsehen muß, daß S1€e ohl nıe mehr aUSs eYV hın-
auskommen wird,. hält S1e iıhrem ea fest S1e ist bereıt, ihr en hınzu-
geben und als Weızenkorn ıIn den sandıgen en der Maas egen lassen.

Es ist eıne Hıngabe, dıe reiche Frucht gebrac hat Heute wırken eiwa 3700
Schwestern AUSs mehr als 35 Natıonen In en Kontinenten. Der Aufgabenbe-
reich hat sıch geweıtet. en den ach W1Ee VOT nötigen Tätigkeiten ın Schule
und Erzıehung, Krankenpflege und Soz1lalarbeıt en sıch In den etzten
Jahrzehnten immer mehr Schwestern In den verschlıedensten pastoralen Dıien-
sten engaglert. Wenn sıch heute dıie Dıiıenerinnen des eılıgen (je1lstes In VIE-
len Ländern den Randgruppen W1e Flüchtlingen, Aıdskranken, Straßenkın-
dern, Obdachlosen oder bedrohten Mınderheıiten wıdmen. iun S1e CGS In
konsequenter Verwirklichung der mıssionNarıschen erufung, dıe Helena Stol-
enwerk rfüllt und eführt hat
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